
Am 30. November 1941 begann die
„Räumung“ des Rigaer Ghettos, um
„Platz zu schaffen“ für die angekün-
digten Deportationszüge aus dem
„Großdeutschen Reich“. Der Höhere
SS- und Polizeiführer Ostland, Fried-
rich Jeckeln, ließ in einem minutiös
organisierten Massaker ca. 28.000
lettische Juden im Wäldchen von
Rumbula erschießen.

Der erste Deportationszug mit deut-
schen Juden kam am 30. November
aus Berlin. Die 1.000 Verschleppten
wurden noch vor ihren lettischen
Leidensgenossen in Rumbula
erschossen. Bis Januar 1942 folgten
19 weitere Transporte aus dem
Raum Nürnberg, Stuttgart, Wien,
Hamburg, Köln, Kassel, Düsseldorf,
Münster/Osnabrück/Bielefeld, Han-
nover, Theresienstadt/Prag, Leipzig,
Dortmund und Berlin.

Über Jahrzehnte war es in der deut-
schen und lettischen Öffentlichkeit
nahezu unbekannt: Im „Reichs-
judenghetto“ Riga, in den Lagern
Jungfernhof und Salaspils und im
Wald von Bikernieki nahm (neben
Kaunas/Litauen und Minsk) die
systematische Ermordung der deut-
schen, österreichischen und tsche-
chischen Juden ihren Anfang.

Der Wald von Bikernieki – im Ghetto
„Hochwald“ genannt – war der zen-
trale Erschießungsort. 55 Massen-

gräber, eingefasst durch normale
Bordsteine, waren in dem leicht
hügeligen Waldgelände zu zählen,
als Angela und Winni Nachtwei
1989 zum ersten Mal diesen Ort
besuchten. Ein Gedenkstein aus
sowjetischer Zeit trug die Inschrift:
„1941-1944 ermordeten deutsch-
faschistische Okkupanten im Wald
von Bikernieki auf grausame Weise
46.500 friedliche Bürger“.

Kein Wort davon, dass sehr viele von
ihnen Juden waren. Jahrelang war
das Gräberfeld von Bikernieki ein
vergessener und zunehmend ver-
wahrloster Ort. Pläne des Architek-
ten Sergej Rich, hier eine würdige
Gedenkstätte zu errichten, scheiter-
ten am Geldmangel.

Im Rahmen seiner Forschungen zu
den Riga-Deportationen sammelte
Winni Nachtwei Spenden für einen
ersten Ghetto-Gedenkstein und
warb für die Gedenkstätte in
Bikernieki. Erich Herzl (Wien), der
seine Eltern in Riga verloren hatte,
ergriff zusammen mit dem öster-
reichischem „Schwarzen Kreuz“ die
Initiative und gewann schließlich
auch die Unterstützung des Volks-
bundes.

Jetzt sind die Massengräber neu ein-
gefasst. Der Waldweg wird gesäumt
von Betonstelen mit Davidsstern,
Kreuz und Dornenkranz als Symbole
für die unterschiedlichen Opfergrup-

pen. Der zentrale Gedenkplatz be-
steht aus dem Mahnmal mit einem
Gedenkstein aus schwarzem Marmor,
umgeben von 5.000 Granitsteinen,
mit denen sich die Erde „öffnet“.
Die grob behauenen Steine aus
ukrainischem Granit sind in 45
Quadraten aufgestellt, einem
Grundriss der Planmäßigkeit. In den
Boden eingelassene Tafeln tragen
die Namen der Hauptherkunftsorte

der Deportationen. Die gedrängt
stehenden Steine zwischen 20 cm
und 1,50 m symbolisieren die hier
ermordeten und in Massengräber
zusammengepressten Menschen
und Familien. Kein Stein ist wie der
andere. Mit ihren schwarzen, grauen
und rötlichen Einfärbungen geben
sie denjenigen wieder etwas
Individualität zurück, die hier
namenlos erschossen, verscharrt
und verbrannt wurden. Auf den
Seiten des Gedenksteins steht in
Hebräisch, Russisch, Lettisch und
Deutsch:

„ACH ERDE, BEDECKE MEIN BLUT
NICHT, UND MEIN SCHREIEN FINDE
KEINE RUHESTATT! HIOB 16; 18“

Zur Einweihung der Gedenkstätte
fanden sich mehrere hundert Men-
schen ein, unter ihnen viele ehema-
lige Ghetto- und KZ-Häftlinge, die
lettische Präsidentin Vaira Vike-
Freiberga, der deutsche und öster-
reichische Botschafter. VertreterIn-

nen der Städte der im Deutschen
Riga-Komitee zusammengeschlosse-
nen Herkunfsstädte der Deportierten
stellten Metallkapseln mit Namens-
listen der im Raum Riga Umgekom-
menen in den Gedenkstein. Bürger-
meister Günter Schulze-Blasum tat
dies für Münster. Als danach die
Deckplatte auf den Gedenkstein
gesenkt wurde, war es, als würden
die Ermordeten und Verschollenen
nun erstmalig würdig bestattet. 60
Jahre danach und nach Jahrzehnten
des Vergessens erhielt die Erin-
nerung an die in Riga verschollenen
ehemaligen Nachbarn von nebenan
endlich Ort und Gesicht. Dabei ent-
wickeln sich neue Formen gemeinsa-
mer Erinnerung:

Wer den Frieden will,
bereite den Frieden vor

Am 12. Oktober 2002 führte Winfried Nachtwei für die
Bundestagsfraktion von Bündnis 90/Die Grünen in Berlin eine

Fachkonferenz zur „Stärkung der zivilen Säulen internationaler
Friedensmissionen“ durch.

Einweihung der Gedenkstätte Riga-Bikernieki
Am 30. November 2001 wurde im Wald von Bikernieki am Stadtrand von Riga in Anwesenheit der lettische Präsidentin und VertreterInnen von achtzehn deutschen Städten und Wien eine Gedenkstätte ein-

geweiht. Hier hatten 1941 bis 1944 SS-Männer und ihre einheimischen Helfer über 40.000 Menschen erschossen und verscharrt: lettische, deutsche, österreicherische und tschechische Juden, politische
Häftlinge und Nazi-Gegner, sowjetische Kriegsgefangene. Die vom Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge (VDK) errichtete und mit Bundesmitteln finanzierte Gedenkstätte ist die erste dieser Art in ganz
Osteuropa.

Internationale Friedensmissionen
sollen vor, in und nach zugespitzten
Gewaltkonflikten im Auftrag der
Vereinten Nationen gewaltmindernd
und friedenskonsolidierend wirken.

In Öffentlichkeit und auch Politik
werden Friedensmissionen oft ver-
kürzt als Militäreinsätze wahrge-
nommen. Kaum herumgesprochen
hat sich die seit Jahren ändernde
Realität: Die zivilen Komponenten in
Friedensmissionen werden immer
wichtiger. Friedensmissionen haben
nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn
sie militärische, polizeiliche und viel-
fältige zivile Fähigkeiten ausgewo-
gen miteinander verbinden.

Das Thema bekam nach dem 11.
September ganz besondere Aktuali-
tät: In den Blick traten nun die
gefährlichen „ordnungslosen Räume“
in der Welt, ganz akut Afghanistan.

Die Tagung gab nun erstmalig in
Berlin zu diesem Thema einem brei-
ten Spektrum von Fachleuten ein
Forum. Praktiker aus Friedensmis-
sionen – UN- und OSZE-Mitarbei-
terInnen, Polizeibeamte, Militärs –,
Friedensforscher, Außenpolitiker und

Vertreter von EU und OSZE, des
Außen-, Verteidigungs-, Entwick-
lungs- und Innenministeriums prä-
sentierten eine umfassende Be-
standsaufnahme und entwickelten
konkrete Forderungen zur Effekti-
vierung von Friedensmissionen.

Die Ausbildung und schnelle Verfüg-
barkeit von zivilem Missionspersonal
muss umfassend verbessert werden.
Das Zusammenwirken der verschie-
densten internationalen und natio-
nalen, staatlichen und nicht-staatli-
chen, zivilen und militärischen Ak-
teuren muss ganz anders gelernt,
geübt und praktiziert werden.
Gerade zu dieser Kooperationsfähig-
keit leistete die Tagung einen wichti-
gen Beitrag.

Tagungsdokumentation:

„Wer den Frieden will, bereite den
Frieden vor.“ 

Dokumentation der Fachtagung zur
Stärkung der zivilen Säulen interna-
tionaler Friedensmissionen, Bundes-
tagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen.
November 2001

Afghanistan: Nach 22 Kriegsjahren Friedenschancen!

Als der Bundestag am 16. November die Teilnahme von Bundeswehrkräften an der militärischen Bekämpfung von Al Qaida Terroristen
und ihren Unterstützern beschloss, da befürchteten viele, Deutschland gerate hier in einen afghanisch-amerikanischen Kriegssumpf.

Der rot-grünen Koalition war von
Anfang an klar, dass solcher Art
Terrorismus allein militärisch nicht
wirksam bekämpft werden kann,
dass die Stabilisierung eines
Afghanistan nach den Taliban dabei
von zentraler Bedeutung ist.

Schon Ende September 2001 wur-
den auf Einladung von Staatsminis-
ter Ludger Vollmer in Berlin Eck-
punkte für einen Post-Taliban-Pro-
zess diskutiert. Seitdem ist die Bun-
desrepublik maßgeblich an den
internationalen Bemühungen betei-
ligt, das 22-jährige Kriegschaos ein-
zudämmen und zum „nation buil-
ding“ in einem Land beizutragen,
das noch nie über eine funktionie-
rende Zentralgewalt verfügte. Nicht
von ungefähr fanden zentrale Af-
ghanistan-Konferenzen in Deutsch-
land statt: neben der auf dem
Petersberg die der Afghanistan Sup-
port Group (Koordination der huma-
nitären Hilfe), eine mit Akteuren der
Zivilgesellschaft und Konferenzen
zum Polizeiaufbau.

Als einer der ersten Staaten ents-
andte die Bundesrepublik hoch

erfahrene Diplomaten und Experten
nach Kabul. Afghanistan wurde
„Scherpunktpartnerland“ der deut-
schen Entwicklungshilfe.

Bis zu hundert Spezialsoldaten der
Bundeswehr werden seit Januar zur
Bekämpfung und Gefangennahme
von Al-Qaida-Kräften und zur
Aufklärung terroristischer Gefahren
in Afghanistan eingesetzt. Die
Soldaten des Kommando Spezial-
kräfte (KSK) haben besondere Ein-
satzerfahrung mit der Festnahme
mutmaßlicher Kriegsverbrecher in
Ex-Jugoslawien Sie sind im Einsatz
ausdrücklich an die Normen des
Kriegsvölkerrechts gebunden.

Erheblich mehr Bundeswehrsolda-
ten, nämlich 1.100, gehören zur In-
ternational Security Assistance Force
(ISAF), die gemäß Auftrag des UN-
Sicherheitsrates die äußerst schwa-
che afghanische Polizei in Kabul un-
terstützen soll. Bisher gelang es, in
Kabul und Umgebung ein relativ
sicheres Umfeld für Hilfe, Wieder-
aufbau, Interimsregierung und öf-
fentliches Leben zu schaffen. Zu-
gleich bleibt die Sicherheitslage sehr

zerbrechlich und der ISAF-Einsatz
höchst riskant. Die deutsche Afgha-
nistan-Politik setzt genau da an:
durch Unterstützung der Petersberg-
Konferenz, durch die Führungsver-
antwortung beim Aufbau der afgha-
nischen Polizei, durch die Bereitstel-
lung der Logistik für die große
Stammesversammlung Loya Jirga,
die die nächste Übergangsregierung
bestimmen soll.

Für Humanitäre Soforthilfe stellt die
Bundesrepublik für 2001/2 insge-
samt 100,3 Mio. € zur Verfügung.
Angesichts des nahenden Winters,
der Luftangriffe und der Plünderung
auf dem Lande musste Ende 2001
eine riesige humanitäre Katastrophe
befürchtet werden. Diese konnte
durch die gemeinsame Anstrengung
der Internationalen Gemeinschaft
abgewendet werden! Allerdings ist
der Hunger damit noch nicht
besiegt. Die unsichere Lag auf dem
Land behindert Hilfen erheblich.

Seit Anfang 2002 kehrten ca.
440.000 Flüchtlinge zurück, nach
Kabul in anderthalb Wochen allein
46.000. 800.000 weitere Rückkeh-

rer werden in diesem Jahr erwartet.
Das erfordert besondere Anstren-
gungen bei Wiederaufbau und Was-
serversorgung.

Afghanistan ist wohl das Land mit
den meisten Minen. Das Mine
Action Programme der VN koordi-
niert die Räumaktivitäten, Hilfe für
Minenopfer und Aufklärungsarbeit
von insgesamt 15 NGO’s. Das Aus-
wärtige Amt unterstützt die Minen-
räumung mit erheblichen Geldmit-
teln, mit Gerät und Experten

Afghanistan ist noch längst nicht in
Frieden. Zu groß ist noch das
Gewaltpotential von versprengten
Taliban- und Al Qaida-Kämpfern,
von Kriegsherren und Banden. Aber
das von 22 Jahren Kriegschaos
geschundene Land hat eine histo-
risch einmalige Friedenschance.
Hierzu bedarf es internationaler
Hilfe mit aller Kraft.

Der Part, den die Bundesrepublik
dabei spielt, ist nicht „Kriegspoli-
tik“, sondern Politik umfassender
Kriegseindämmung und Friedens-
förderung.

Das Denkmal im Wald von Riga-Bikerinik, das an die Jüdinnen und Juden erinnert, die 1941 auch aus Münster deportiert und

ermordet wurden. Bei der Einweihung am 30.11.2001 war auch eine Gruppe Münsteraner mit Winni Nachtwei anwesend.

� zwischen Deutschland und Lett-
land, wo angesichts der vorherr-
schenden Erinnerung an die
Sowjetzeit offene Erinnerung an
die NS-Zeit noch vielfach
schwer fällt;

� zwischen verschiedenen Erinne-
rungskulturen, die bisher meist
völlig getrennt voneinander exi-
stierten – hier die Erinnerung
vor allem an die gefallenen Sol-
daten, dort die Erinnerung vor
allem an die Opfer von Verfol-
gung und NS-Terror;

� schließlich zwischen den Gene-
rationen, zwischen Älteren und
Jüngeren.

Das zeigte sich besonders an zwei
Delegationen: Aus Lübeck waren
u.a. zwei Schülerinnen und drei
LehrerInnen der Geschwister-
Prenski-Gesamtschule dabei (die
Geschwister waren 1941 nach Riga
deportiert worden); aus Münster
zwei Lehrer, die zusammen mit
Schülern und Lehrern aus Ibben-
büren, Wien, Prag und Riga das
Projekt „Past to Present“ organisie-
ren und zusammen mit dem VDK
einen internationalen Schüleraufent-
halt in Riga vorbereiten. Dabei wer-
den die SchülerInnen auch die
Gräberstätten von Bikernieki und
Rumbula pflegen.

Damit bietet das Erinnerungsprojekt
Riga Bikernieki die große Chance,
durch gemeinsame Erinnerung über
Gruppengrenzen hinweg Menschen-
rechtsbewusstsein zu fördern.

Tipp: www.pasttopresent.de

Die Ehrenmedaille der Bundeshauptstadt Wien hat der österreichische Botschafter in

Riga, Dr. Jilly Winni Nachtwei verliehen. Er und Erich Herzl aus Wien erhielten die

Auszeichnung in Anerkennung ihrer Verdienste um die Errichtung der Gedenkstätte

Riga-Bikerniki. Hier hatten die Nazis und ihre einheimischen Helfer 1941 bis 1944

tausende Jüdinnen und Juden aus Deutschland und Österreich erschossen.

Hilfe für
Holocaust-

Überlebende

In Lettland leben zurzeit noch
ungefähr 60 Holocaust-Überle-
bende. Auch wenn sie seit 1999
aus Deutschland eine kleine
monatliche Entschädigungszah-
lung von ca. 200 DM erhalten,
sind sie weiterhin auf zusätzliche
Unterstützung angewiesen, insbe-
sondere als Hilfe in besonderen
Notlagen, für Haushaltshilfen,
Pflege und Kuren.

Seit neun Jahren gibt es in der
Bundesrepublik mehrere Spenden-
konten zu Gunsten des „Vereins
ehemaliger jüdischer Ghetto- und
KZ-Häftlinge“ in Riga, zum Bei-
spiel:

„Soforthilfe“/W. Nachtwei,
Konto Nr. 10005007 bei 
Sparkasse Münsterland Ost 
(BLZ 40050150)

Am 13. 12 2001 gedachten über 200 Bürgerinnen und Bürger den 60. Jahrestag der

Deportation der Jüdinnen und Juden von Münster nach Riga mit einem Schweige-

marsch. Am alten Güterbahnhof mahnte Winfried Nachtwei gegen das Vergessen

der schrecklichen Ereignisse. Foto: MZ/Witte


